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Das Friedensangebot der Mittelmächte vom 12 De möber AY.
Die Feinde mußten die Annahmewar von keinem Erfolg gekrönt.
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desſelben ablehnen, weil ſie ohne Zweifel der Ueberzeugung waren,
daß uin der Annahme eine Anerkennung ihrer ungünſtigeren Kriegs⸗
lage eingeſtanden würde, nicht. gar das Bekenntnis darin läge,
die Antragſteller eten die Sieger und ſie ſe die Beſiegten. Eine
ſo Anerkennung müßte ihren Oll auf das iefſte verletzten, mit
ihrem Intereſſe in Widerſpruch ſtehen, —  — feierlich verkündeten Kriegs  2  —
ziele vereiteln und endlich auch die ſo entſchieden genährte Hoffnung
auf inen allgemeinen glänzenden Umſchwung begraben. So ent
ſchloſſen ſie ſich alle zur folgenſchweren Ablehnung des ehrlich e
meinten Antrages und nahmen die ungeheure lutſchuld auf ihr
machiavelliſtiſches Gewiſſen Der Richterſpruch der Geſchichte wird
einmal von furchtbarer Schwere ſein, und da unſchuldig vergoſſene
Blut Abels in millionenfacher Vervielfältigung wird 5 Himmel
chreien Wenn Unter den Uſen der Roſſe Attilas kein Gras mehr
wu  V ſo iſt jetzt gewiß, daß die neuerdings entfeſſelte Kriegswut

Waſſer und zu Land noch entſetzlichere Verheerungen anrichten
wird. Freilich gedenken wir dabei der rnſten Worte des Heiligen
Vaters den römiſchen Adel, die lauten „Wir ſind der feſten
Ueberzeugung, daß, gleichwie dieſe ſchreckliche Geißel de Krieges
durch die Bosheit der Menſchen hervorgerufen worden, ſie auch nicht
eher aufhören wird, als die Menſchen der göttlichen Gerechtigkeit die
gebührende Sühne für ihre Schlechtigkeit geleiſtet haben.“ u das
läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß die von den Mächten befolgte
Politik den Knoten ſo geſchürzt und den Knäuel derart verwickelt
habe, daß eine friedliche Löſung und Entwirrung aſt zur Unmög⸗
lichkeit geworden, o ange nicht eine Partei oder gar beide vollends
3u Boden geſtreckt ind

Dieſer eigentümlichen Lage dürfte man S auch zuſchreiben, warum
der Heilige ater, deſſen anzes Sinnen und en auf den
Frieden hinzielt, nicht unmittelbar der Friedenspartei ich anſchließen
kann, ſondern ſeinen Weg erhaben über Alle Kriegführenden nehmen
muß In dieſer ſo auffallenden Erſcheinung muß wohl eine deutliche
Nemeſis der oder vielmehr eine augenfällige Fügung der
göttlichen Vorſehung erkannt werden. Die Machthaber und führenden
Kreiſe der großen Welt haben, ſeit wir denken, den Mahnungen und
Warnungen der Päpſte wenig oder gar kein br geſchenkt, ſo daß
die Stimme eines Pius IX und Leos 111 der Stimme des Rufenden
IN der Wüſte glich. Wie die großen Propheten des Alten Teſtamentes
haben dieſe zwei Päpſte Uufmerkſam gemacht auf die Gefahren, welche
Aus den herrſchende Grundſätzen der Politik für die Qqaten und
Völker entſtehen werden, enn nicht rechtzeitig ſie aufgibt, aher
S8 war umſonſt Jetzt ſind die Gefahren da, jetzt ſind Im Weltkrieg
die Kataſtrophen hereingebrochen in nicht geahnter Furchtbarkeit, und
auch jetzt findet die Stimme eines Papſtes kein ehör, die E ein⸗
dringliche Friedensſtimme Benedikts XV. ſie findet kein erfolgreiches
br gegen die mächtige Sehnſucht und den heißen Willen der



ganzen Menſchheit, ſicherlich auch9 den Willen der maßgebenden
Regierungen ſelbſt Man möchte ihr ehor chenken, aber kann,

darf nicht Wer ein nicht bren wollte, der muß jetzt fühlen
Das iſt die Nemeſis, das die empfindlichſte Strafe. Die Völker müſſen
gegen ihren Willen ſich zerfleiſchen und unermeßliche Werte vernichten,
auf die ſie ihren ganzen Stolz ſetzten Peceatum miseros facitzgpo-
pulos Der Weltkataſtrophe ging die Weltſünde voraus Wer denkt
da nicht an das tragiſche —

chickſal der Jeruſalem, die auch
nicht verſtand, was ihr zum Frieden diente und S bitter büßen
mußte

Vor nicht gar anger Zeit begegnete uns in einem nichtkatholiſchen
Blatte die Bemerkung, daß die Kirchen verſagt hätten, indem ſie auf
das über Europa heraufſteigende Ungewitter nicht frühzeitig
aufmerkſam gemacht hätten. Wir kennen nur eine Kirche, die
katholiſche Kirche, und dieſe hat wahrlich nicht erſagt, wie Uir ſoeben
angedeutet haben. ber eS dürfte nicht überflüſſig ſein, noch beſtimmter
darauf hinzuweiſen. Wohl kein hat jemals ſo oft und 0
energiſch den ſich vorbereitenden Umſturz und den herannahenden
ampf aller gegen alle vorausgeſagt Vie Pius Als die ſub
alpini Regierung die Bahn der Revolution und der Beraubung
ihrer Nachbarſtaaten mit Zuſtimmung und Hilfe einiger Mächte be
treten, rief EL allen In ſeiner Allokution vont 2 September 1860
zu, daß n Ukunft keine Feſtigkeit und Sicherheit eines Rechtes mehr
beſtehen könne, wenn dieſer Gewaltakt, dieſe Verletzung des Völker⸗
rechtes unterſtützt bder auch nur gedulde werde; er erinnerte bei
verſchiedenen Gelegenheiten die Regierungen an das „Heute mir nd
morgen dir“; eLr charakteriſierte die El des übertriebenen
Nationalitätenprinzips, die Verwerflichkeit des ſogenannten Rechtes
des Stärkeren, der widerrechtlich vollendeten Tatſachen und des Nicht  2
interventionsprinzipes; EL chwieg nicht zum ru der feierlichen
Verträge, und auch nicht darüber, vas für Folgen * haben werde,

kein Vertrag mehr heilig ſei; * wies hin auf das rollende
Steinchen, das ſich aus den verkehrten Prinzipien oslöſen werde,
Am die tönernen Füße der von ott getrennten Staatsgewalt
zertrümmern; EL hielt ES für die höchſte Pflicht ſeines Amtes, den
Abgrund 3u zeigen, In den die menſchliche Geſellſchaft durch die
Verweltlichung der Ehe, durch die Entchriſtlichung der Schulen, durch
die verſchiedenen widerchriſtlichen Grundſätze des Pſeudoliberalismus
hineingeführt werde. Pius wu daß die jeweilig bon der Welt
aufgeſtellten Grundſätze Nur Vorwände, Manöver zur Täuſchung
ſeien, daß ſie wie Faſchingsmasken und Larven nehme und E
nach Bedarf vor das Geſicht und wechſle, deshalb hielt eS
für notwendig, Im ſogenannten Syllabus eine Zuſammenſtellung der
gefährlichſten Zeitirrtümer 3u veranlaſſen und ſie der amtlichen Ver
urteilung 3u unterwerfen. Wir kennen das Schickſal dieſes großen,
iſchen Dokumentes. Wie von einer geſtochen, ſchnellte



die elt env Man — —— den Syllabus einen Spottbrie QAn.
die Menſchheit, einen Hohn auf die Ziviliſation und das ſo hoch
erleuchtete Zeitalter, einen Schlag auf den Fortſchritt, inen Rück
ſchritt un da Mittelalter. Seither zählt den Schlagworten,
die unverſtanden und gedankenlos 1 und Im Ge
brauche In Die Kundgebungen Pius' waren n der Regel Ge
legenheitskundgebungen, Vie die amals ſchäumende, wildbrodelnde
eit ſie heiſchte die auf kirchenpolitiſchem wie bürgerlichem Leben
Schlag auf9 führte In anderer Weiſe, aber um gleichen Sinne,
gleicher Offenheit, gleicher Vorausſicht entſtanden die Aeußerungen
ſeines Nachſolgers Leos XIII wenigſtens die allermeiſten. Sie ent
ſprechen einem wohldurchdachten, philoſophiſch wie diplomati groß⸗
artig ausgearbeiteten Programm. Wer dieſe Kundgebungen lieſt, wer
dieſe Allokutionen, Briefe, Enz  en und Konſtitutionen auch nur
eines Blickes würdigt, wie ſie In den vielen Bänden vorliegen, welche
bei Deselée, Brouwer & Komp In Brügge erſchienen ind, der muß

weitem dieſes Programm erkennen. Wir können hier nUur einige
Stellen anführen. Gleich mn der erſten Allokution an die Kardinäle
macht Leo aufmerkſam auf die böſe eltlage, und mn der erſten
Enzyklika Inscrütabili zählt CEL die Uebel auf, an denen das Menſchen
geſchlecht leidet, eine ange Reihe unheilvoller Uebel, die das Fundament
der menſchlichen Geſellſchaft erſchüttern und einen unglückſeligen Aus
gang (Calamitosos exitus) vorbereiten. In der Enzyklika Guod
Apostolici De Secta Socialistarum. Communistarum, Vihilis-
tarum werden teſe Gedanken noch weiter ausgeführt und werden
ihre Quellen aufgedeckt, die Im Rationalismus des Jahrhunderts
liegen, der die Politik, die Wiſſenſcha und Nationalökonomie durch
drungen hat Ein ergreifender Appell an die Fürſten und Völker,

die Familien und Seelſorger, die Reichen ud Armen! In
der Enzyklika Arcanum ber die Ehe unter Chriſten, ſowie un ſeinen
Aeußerungen ber die wilehe unterläßt eS der nicht, auch
auf die Ozialen Schäden hinzuweiſen, die Aus der Verweltlichung
dieſer göttlichen Inſtitution naturnotwendig ſich ergeben. In der
Enzyklika Diuturnum De CIviL Prineipatu andelt e⸗
radezu Professo ber die gemeinſame Gefahr welche die fa
Regierungsprinzipien für die Völker heraufbeſchwören. In der En⸗
zyklika Immortale Dei De Civitatum eonstitutiene Christiana
beruft EL ſich auf die Lehren Gregors und Pius' I beſonders
auf den Syllabus, von dem Iin einem Schreiben die Franzoſen
Dujardin nd Au Jacques ſagt, daß ſchon der heilige Alfons die
daſelbſt aufgezählten Irrtümer widerlegt habe Man müßte emn Buch
ſchreiben, man auch nUur bis zur Enzyklika Rerum nOV
alles anführen und erläutern, was Leo ber Unſer Thema n
der langen Zeit ſeines Pontifikates geſprochen nd geſchrieben hat
Sehr intereſſant iſt ſein Programmſchreiben vom 15 V  unt 1887 an

ſeinen Kardinal⸗Staatsſekretär Rampolla, in welchem ET auch ſeine
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eda en ber die römiſche Frage entwickelte. Nur eines wollen
wir noch erwähnen: ſeine am 14 Februar 1889 gehaltene Allokution
an die Kardinäle ber die Friedensaufgabe der Kirche und des Papſtes.
Al  3 wir dieſe Anſprache laſen durchzuckte uns wie ein Elettri  er
Schlag. Die Früchte der ſchlechten Lehrſyſteme reifen heran, ſagt Er;
dte leinen wie die großen Staaten haben den Fehler gemeinſam:
Die chriſtlichen Formen Abzuſtreifen, weltliche Disziplin einzuführen
und mit Beiſeiteſetzung der Religion die Staatsverwaltung einzu⸗
richten.

Wir en n Unſerer größten Beſorgnis und Mühewaltung
niemals aufgehört, an Abhilfe zu denken, wovon ihr Zeuge ſeid
Hrgent undique POpulares Cupiditates inflammatae 21 Tu-
reutes; et Crescente malarum audacia. 11 1D82 (Civilis
30ciétatis fundamenta mpetum (COnantur facere. Aus dieſemGrunde ſeufzen alle nach Frieden und Ruhe und Alle Fürſten
Europas beteuern, Ur den Frieden 3u wollen, alle Schichten des
Volkes wollen ihn Manchmal mag der Krieg notwendig ſein, niemals
aber iſt ohne eine große Unmaſſe von Elend. Qanto Aau
Calamitosius 16 Uturum 1 tanta COpiarum magnitudine, tam
Onge provecta Teil militaris scientia. tam multiplici 20 interne-
Cionem instrumento? Quae quoties COgitamus, magis magis
Caritate ACCendimur gentium Christianarum. Sarumgue
0I Sumus mon animo impendentes fOrmidines Der-
timescere. Man kann alſo nichts Wichtigeres tun, als Kriege
verhüten. Aber die Maſſenrüſtungen eignen ſich mehr dazu, ſie
herbeizuführen als 3u verhüten. Der wahre dauernde Friede beruht
auf Gerechtigkeit und Liebe, 3u deren Pflege und Schutz die Kirche
80 iſt, wie von der Geſchichte beſtätiget wird, und darum bekleidet
der das Amt des Friedensfürſten als Stellvertreter deſſen,
gul TEX pDacificus appellari vOluit Soweit der apſt

Der Schluß iſt ſomit zwingend, daß die Kirche nicht erſagt, ondern
ihre Pflicht hoch und niedrig zu lehren, zu mahnen, zu arnen nd
Die unausbleiblichen Folgen der Zeitirrtümer aufmereſam machen,
treu und gewiſſenhaft erfüllt habe Verſagt haben andere. Heute be
müht man ſich außerhalb der 11  L, die Spuren und Urſachen, welche
Die unerhörte Weltkataſtrophe herbeigeführt aben, entdecken und
3u rforſchen. ber ſo viel wir chen befindet man ſich auf falſcher
Fährte. Eine geradezu undi Scheu und Furcht beherrſ die
Geiſter, daß ſie 10 nicht auf katholiſche Wege eraten. Man
ſozuſagen mit der Naſe auf die katholiſchen Prinzipien, auf die Ge
danken der Päpſte, auf die tauſendjährigen Lehren der Kirche, aber
man zurück. Nein, vom Chriſtentum iſt kraft eines unaus
rottbaren Vorurteils für die menſchliche Geſellſchaft, für den Staat
And die Politik nichts zu holen Das politiſch⸗ſoziale Leben hat ſein
etgenes außerchriſtliches Ethos zufällig ſtimmt eS mit dem
chriſtlichen überein. Das Chriſtentum iſt für die inzelperſon ge⸗



geben, aber nicht für die Geſamtheit.) Die daraus ſich ergebenden
Spannungen und Pflichtenkolliſionen ſind da, ſo ſagt man Uns,
das Streben nach Vollkommenheit zu fördern. Wie das geſchehen
ſoll, bleibt ein Rätſel. Jedenfalls zu befürchten, daß die Ideen  2
verwirrung durch den Krieg kaum vermindert wird! Den blutigen
Waffengang werden heftige Geiſteskämpfe ablöſen.

Wie wir wahrnehmen, rüſten ſich die Katholiken darauf, amit
ſie keine Ueberraſchung erleben. Auch der Heilige Vater mahnt, auf
der Hut zu ſein So ſchrieb U die Biſchöfe der Romagna, daß
eS ihn freue, wenn ihre Dißzeſanen den katholiſchen Organiſationen
(Unione popolare) ſich zahlreich anſchließen. hr wißt ſe nur 3u
gut El In dem betreffenden Schreiben in welchen Zeiten
wir leben, welche Aufgaben ſie ſtellen, welche Hoffnungen und C
fürchtungen die ukunft m uns rweckt Da El * auf der Hut
ſein, daß die Katholiken nicht unvorbereitet und untätig überraſ
werden. Und die Biſchöfe von Toskana ſchrieb EL 7  le Zeit,
die uns bevorſteht, ordert eilſame Wachfamkeit nd fruchtbringende
Arbeit, beſonders von den Biſchöfen. ber welche Rückſchläge die
Zukunft auch bringen L darf den Mut nicht ſinken laſſen
Wie der göttliche Stifter die Kirche nährt und erhält, 10 chützt
ſie auch Daher iſt die Kirche nicht um ihrer ſel willen beſorgt,
ondern ſie fürchtet für die Völker, wenn ſie zuſehen muß, daß, 1e
mehr dieſelben ich von ihr losmachen, ſie deſto trauriger ihrem
Untergange zueilen.

Als eine gute Vorbereitungsaktion für die Zukunft darf wohl
auch der katholiſche Kongreß In Züri vom 12 und 15 Februar .
angeſehen werden, der von den Führern der konſervativen Volks⸗
partei der Schweiz im Einvernehmen der Katholiken Spaniens und
der Niederlande ſowie anderer Länder veranſtaltet worden iſt Di
genannte Konferenz var vertraulich und hat nur eine knappe Mit
teilung der Oeffentlichkeit übergeben. hr Programm Imfaßt nicht
bloß Kirchenpolitik, ondern auch kulturelle, ſoziale und wiſſenſchaftliche
Fragen Auf dieſem obden dürften die Katholiken E Länder
einem gemeinſamen Wirken vereinigt werden, denn die Konferenz
war nach den Worten ihres Präſidenten Ur Wirz katholiſch, neutral
und international und mn logiſcher Folge ihre Tagung mit
einer Huldigungsadreſſe an den Heiligen Vater Benedikt In
welcher dem Wunſche Ausdruck gegeben wurde, ( möge dem
Apoſtoliſchen Stuhle jene volle Souveränität, Freiheit und Oe  1b
ſtändigkeit verſchafft werden, die dem ater der Chriſtenheit geziemt
und gebührt. Wir ſind angeſichts der politiſchen Haltung taliens
der felſenfeſten Ueberzeugung, daß dieſem Wunſche oder vielmehr dem
kategoriſchen Begehren und Fordern von den Katholiken nicht oft

Allmählich werden gegen ieſe Trennung von DL und Politit
Stimmen au So chreibt Ammundſen in Kopenhagen „Für dieſen Gedanten.
In wir nicht-deutſchen Chriſten nie 3u haben



genug Ausdruck gegeben werden kann U iſt erfreulich, daß im
ungariſchen Parlament nd in Deutſchland eS ge  en iſt Die
Haltung Italiens und jetzt der ganzen Entente geht Augen⸗ſcheinlich dahin, dem Papſte jeden Zutritt zu einer etwaigen Friedens⸗
konferenz zu verſperren nd ihn m eine ſchiefe Stellung 3u den
Mittelmächten 3u bringen, C8 II möglich wäre. Deshalb be
reiten ſie ihm das Schickſal Griechenlands, wenngleich den Verhält  3
niſſen entſprechend In anderer Form England bald nachKriegsausbruch eine außerordentliche Geſandtſchaft beim Vatikan
richtet, gewiß nicht Ohne hochpolitiſche Abſichten, namentlich Iun Bezug
auf Irland. V  etzt iſt die Perſon des Geſandten gewechſelt worden,
indem Stelle Howards Graf Salis gekommen. Man zürn dem
Heiligen Vater, daß die Kriegsurſachen und Kriegführung Eng⸗
an Frankreichs und Rußlands nicht Im vorhinein und unbeſehen
für richtig und recht befindet. Als Lloyd George n M  om  * war, blieb

demonſtrativ dem Vatikan ferne, ſei éeSs, Um ſein Mißfallen üher
die äpſtliche Neutralität oder ſeinen Mangel politiſchem Anſtand
zu offenbaren, oder ſei eS auch, weil der Quirinal dieſe Unterlaſſung
inter gewiſſen Drohungen herbeigeführt hat

NI anderes Dokument gleicher Geſinnung und gleichen Strebens
bildet die von der italieniſchen Regierung verfügte Ausweiſung des
Prälaten Ritter von Gerlach, erſten dienſttuenden Geheimkämmerers
Sr Heiligkeit, des einzigen Deutſchen, der noch Im Vatikan war
Auf dieſe Perſönlichkeit die Loge eS on ange abgeſehen, vie
der Mailänder „Secolo“ verriet. Seiner Ausweiſung ging auch ein
längeres Ränkeſpiel der Vierverbandsdiplomaten voraus, deſſen Leiter
der elgi eſandte geweſen ſein ſoll Die italieniſche Regierung
hat damit ihr eigenes Garantiegeſetz, das die Souveränität, die
Rechte des Papſtes innerhalb des Bezirkes der Kirche, und eine
Exterritorialität anerkennt, ſchwer verletzt. Die Verletzung liegt auf
der Hand, ohne daß eS notwendig geweſen, daß der Heilige Vater
die Abreiſe des Ausgewieſenen verweigert und einen noch ärgerenGewaltakt veranlaßt 0 Uebrigens liegt eine authentiſche Dar
ſtellung des Vorganges weder von Msgr Gerlach, noch Papſte
vor Da Licht, welches dieſe ſchimpfliche andlung des Quirinals
auf die Lage des Heiligen Vaters wirft, iſt an und für ſich ſchon
grell genug, um zeigen, Die ſie iſt und was 3u befürchten ſteht,

der Feind m ˙o großer Nähe ieg und eS eines Katzen⸗
ſprunges bedarf, das verhaßte er 3u packen. Was Leo XIII
1 &ꝝ

Uunt 1887 Kardinal Rampolla chrieb, findet ſeine Beſtätigung
von Fall 3u Fall 7 Nach der gegenwärtigen Sachlage iſt eS klar,
daß wir mehr als n Unſerer Gewalt un in der Gewalt anderer
befinden, 1e nachdem die Menſchen, die Umſtände und die Bedingungen
unſerer eigenen Exiſtenz ſich verändern. Verius IN aliena potestate
Sumus. quamn NOstra, wie wir on oftmals geſagt haben.“ AuchBenedikt macht wahrlich keine anderen Erfahrungen als ſeine
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dreit Vorgänger. Alle Wonigemeinten Verſuche, einen befriedigenden
Ausgleich mit dem Uſurpator herbeizuführen, nüſſen erfolglos leiben,
eil unvereinbarliche Prinzipien aufeinanderſtoßen. So teilt der
mit Oeſterreich als Schickſalsgenoſſe das gleiche Los Die Begehr
lichkeit taliens iſt nicht 3u befriedigen, Lie der ſelige Kaiſer ranz
Iobſef in ſeinem Kriegsmanifeſt, und der kannte das aubere Land
zur Genüge, das vom Fieber des Irredentismus ergriffen und
ausſchweifendſten Imperialismus betört, die verkörperte Kriegsgefahr
für Kirche und Staaten darſtellt.

Der Finger Gottes nd Utzlan Wenn dieſe Blätter NI
die Hände der eſer gekommen ſein werden, dürfte ſich ein gewaltiges
Stück Weltgeſchichte abgeſpielt Aben In der erſten Hälfte des
Monates März iſt in Rußland die Revolution ausgebrochen und der
fünfte Monarch Qus der Reihe unſerer Feinde, der Größte Unter
ihnen, Kaiſer Nikolaus II., hat ron und Krone verloren. E
Geſtalt dieſes tück Weltgeſchichte eigen erde, weiß zur Stunde
noch kein Menſch, owie heute noch niemand weiß, wer dieſem Deſpoten
eine Träne nachweinen werde. Soviel aber jetzt chon feſt, daß
er In einem Strom von Blut und Tränen verſunken iſt, den über
ſein eigenes Volk und ſeine Nachbarn gebracht hat Zwar iſt
nicht der Alleinſchuldige, aber in Anbetracht ſeiner Stellung einer
der Hauptſchuldigen. Und ſoviel eſt daß in die Grube, die

den ſüdöſtlichen Nachbarn graben wo  — gleich ſeinen Mithelfern,
ſelbſt geſtürzt iſt varen eS natürliche Urſachen, we den
grauenhaften mſturz herbeigeführt haben; wir wiſſen 1edo daß
die Hand einer höheren Macht dieſe Urſachen zu beherrſchen verſte
und zur Ausführung ihrer Pläne und nicht ſelten ihrer Strafgerichte
benützt. Wer die Ereigniſſe während des Weltkrieges einiger⸗
maßen aufmerkſam beobachtet hat, mußte chon mehrere eutliche
Spuren emerkt haben, die von dem Eingreifen dieſer höheren Macht
unabweisbare Zeugnis ablegen, ſei die Feinde, ſei * 3u⸗
gunſten unſerer Monarchie. Der Entthronte hatte kaum ſeinen Fuß
auf öſterreichiſche Gebiete geſetzt, als auch ſchon ich beeilte, dieſe
Gehiete dem Schisma zuzuführen, den rutheniſchen rzbiſchof von
Lemberg und andere atholiſche Geiſtliche imn die Gefangenſchaft fort
zuſchleppen, ſie der unwürdigſten Behandlung ausgeſe ind
Alle Bemühungen, ſie 3u befreien, ſcheiterten Qan der Hartherzigkeit
de  8 Deſpoten und ſeiner Regierung, die ſelber hinter
nd Riegel gebracht worden. Wir konnten iesmal nUuL mit wenigen
Worten des erſchütternden Ereigniſſes gedenken, da wir S nicht ganz
übergehen wollten. lellet bietet ſich das nächſte Mal Gelegenheit
3u einer ausführlicheren Beſprechung.

Präludien Reformationseſt Schon ſeit Jahren dachten
die Proteſtanten daran, im Jahre 1917 enn großartiges Reformations⸗
feſt, das vierhundertjährige, feiern Dem ane nach ollte eS ein
Weltfeſt werden. Demgemäß wollte man Vertreter der evangeliſchen
V  en aus der ganzen Welt Erſcheinen Am 31 Oktober in



der Reformationstirche zu Wittenberg einladen was Iu früherenZeiten der Verkehrsſchwierigkeiten unmöglich, In unſerem .  ahrhundert aber durch die Entwicklung der Reiſegelegenheiten durchührbar rſchien Es E ſich mn den führenden Kreiſen der Wunſchund das Verlangen nach einer Weltreligion und folglich nach einer
Weltkirche, die ihrer Anſicht nach nur die proteſtantiſche ſein önnte.
&X  etzt geht 10 alles ins 10 ſagte Weltpolitik, Weltverkehr,Welthandel, Weltwirtſchaft, Weltkultur, alſo auch Weltreligion und
Weltkirche! ber ſiehe da kam etwas Großes, eS kam ein
Weltereignis, S brach der Weltkrieg Qus mit ſeiner unerhörten 10der Ausdehnung und Furchtbarkeit, der Zerſtörung und der Vernichtung,des Jammers und 68 Elendes Unter olchen Umſtänden kann
niemand rauſchende Freudenfeſte enken und die Ausführungder anfangs gehegten, weit ausgreifenden Pläne gehen SO0 muß alſodem unbeſchreiblichen Ernſt der Zeit Rechnung getragen werden.
Viele wünſchen O. 1 bloß dann, venn der Krieg noch andauert,ſelbſt ſchon vorüber wäre, well beſcheidene Freudezeigen Der Aufruf des deutſch⸗evangeliſchen KirchenausſchuſſesReformationsfeſt vom Dezember beſagt: „Auch Im ſiegreichenVaterlande, C5 nach Beendigung des ſchweren Völkerringenseines ehrenvollen Friedens ſich erfreut, wird für eine laute Feſtſtimmung noch wenig Raum ſein.“ Und die „Allg Ev Luth Zt 40
vom Dezember überſchreibt ihren Vorbereitungsartikel zum Re  2  2
formationsfeſt: „Nicht mit Pauken und Trompeten aber doch!“Das Cl alſo, man müſſe von einer geräuſchvollen, aber nicht von
einer ſtilleren Feier abſehen; das rſtere hat der Krieg vereitelt

Der Verfaſſer dieſes Artikels, Kaftan in Kiel, außerdem Kriege noch andere Gründe An, die einer ungeteilten Freude,einem uneingeſchränkten Jubel über die Reformation jetzt Im Wegeſtehen Er entnimmt dieſe Gründe, die für uns Katholiken von In⸗
exeſſe ſind, der gegenwärtig tatſächlichen Lage des Proteſtantismus.kebſt anderen unerfreulichen Erſcheinungen Im Proteſtantismus hebtKaftan hervor, daß die utheriſche Reformation ihr Ziel n1
erreichte. Nicht eine neue 11 wollte ſie chaffen ſondern die
Kirche vollte ſie reformieren, ſie allerlei Schlacken reinigen.Da aber die damaligen Biſchöfe ihre Mithilfe verweigerten, verlor
der Proteſtantismus ein Weſensorgan nd erlitt dadurch eine Ver
kümmerung mit der traurigen Folge, daß an Stelle der Biſchöfedas landesherrliche Summepiſkopat und auf Grund dieſes das ſtaat

2

2liche Kirchenregiment erwuchs, das heute In ſeiner Nacktheitun ſeinem inneren Widerſpruch ns vor Augen tritt eine merk⸗
würdige Illuſtration zu dem proteſtantiſchen Kirchenrecht, das aufden deutſchen Univerſitäten gelehrt wird, danach dem Staate die
Kirchenhoheit, die Kirchengewalt aber der 1 gebührt. Die an
geliſche Kirche, ſagt Kaftan weiters, hat große Theologen, Prediger,Seelſorger, Dichter hervorgebracht, aber große Kirchenmänner warenihr verſagt, h9 Männer, die, im Geiſte ihrer 11 lebend und
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arbeitend, für die Kyberneſe hervorragend begabt, nicht ihre Ehre
ſuchten, geſchweige denn eitle äußere Ehre, ſondern das Gewicht
ihrer Perſon und Stellung einfetzten für die heiligen Intereſſen der
Kirche. ter dem Staatskirchentum konnten und önnen ſolche nicht
aufkommen. Die evangelifch Kirche geriet folgerichtigerweiſe Iin die

ände der Juriſten, die Ur von der Staatsidee beſeelt ſind, und
den ſtaatskirchlichen Geiſtlichen gebrach eS einer unerläßlichen
Entwicklungsmöglichkei und Bewegungsfreiheit, da ſie In den ell
der Staatsgewalt lagen. In ritter Stelle beklagt der Utor, daß
ſeine 1 nach Beſeitigung der bevormundenden Hierarchie In die
Gewalt der bevormundenden Bürokratie eraten ſei, wodurch der
Charakter der Volkskirche Schaden litt, 0 daß ſie von vielen nur als
Garant einer doch rein menſchlichen und nicht unfragwürdigen Ge
ſellſchaftsordnung angeſehen wird Man behauptet ogar, die vor

dem Kriege hetriebene Kirchenaustrittsbewegung habe ſich mehr
den QA als die 1 gerichtet, dieſe für eine
lebte Inſtitution, die der ſtarke Arm des O/  taates vor dem
gänzlichen Zufammenbruche bewahre, eine Auffaſſung der man bei
vielen Gebildeten und Halbgebildeten begegnet. nd Kaftan ahr
fort „Dabei nannte ich das Aergſte noch nicht Das, was angeſichts
der vierten Jahrhundertfeier der lutheriſchen Reformation tiefſten
niederbeugt, das iſt die innere Zerriſſenheit, die Selbſtauflöſung und
Selbſtzerſetzung, die ns i der evangeliſchen Kirche entgegentritt.
Unſere innere nma iſt noch weit lähmender als unſere äußere.“
I„V ſage nicht zu viel, wenn ich ſage Das Bild, das in weiten
Kreiſen die evangeliſche Kirche heute ietet, iſt weit mehr das eines
großen Sprechſaals, In dem lerlei Leute in ehrlicher Wahrhaftigkeit
und in edelſter Abſicht alle Weltanſchauungs⸗— und Glaubensfragen,
die eS geben kann, miteinander diskutieren, als das einer Gemein⸗
chaft die eine unausſprechliche Gabe empfangen hat, von dieſer
ebt und dieſe zu vertreten hat Unter den Menſchen, —um alle willigen
Teile gewinnen aſſen AIn ihrem beſeligenden und heiligenden
Beſitz. Soweit der proteſtantiſche Profeſſor Iin Kiel

Von einer anderen orge iſt „Die Chriſtliche Welt?“ beſeelt.
So chreibt R (Rade) mit Rückſicht auf die Katholiken, die urch
die Feier nicht gekränkt werden ſollten, in Rr 77  Es ſcheint 10
ausgeſchloſſen, daß auf Unſerer proteſtantiſchen Seite 151 mit einer
ſolchen Zartheit und Zurückhaltung ollte gefeiert werden, daß jeder
Anſt bei unſeren Katholiken Ami vermieden bliebe. Es laſſen ſich
die geſchichtlichen orgänge von dama auch gar nicht beim rechten
amen nennen, ohne daß ein atholiſches Herz dadurch In nmu
verſetzt würde Umgekehrt iſt unſeren Katholiken nicht zuzutrauen,
daß ſie dem rom reformatoriſcher Reden, Artikel und eſühle
wie mit verſchloſſenen Ohren gleichgültig beiwohnen werden: M
Gegenteil; ſie ſin heute voll Spannung auf die Anſtöße, die
ſie uns nehmen müſſen Mit innerer Sorge die einen, mit kampf



bereiter Wachfamkeit die anderen Was ſoll das geben? Auf beidenSeiten iſt bei der Beteiligung ſolcher Maſſen gar nicht daran zu
denken, daß durch Takt und Liebe der Widerſtreit hintangehalten
werde. Irgendwo ein kleines Feuer und 1e welch mnen Wald
zündet 8 an!  40 An einer anderen Stelle gibt e den Katholiken den
Rat, ſie ſollten die Reformationsfeier ignorieren.

Die „Wartburg“ ſagt In ihrer Bezugseinladung: „Auch im
Jubeljahr der Reformation wird ſie ihren bewährten Grundſätzen
treu bleiben, die berechtigten Lebensanſprüche des deutſchen Pro
teſtantismus ſchützen und ſich den weiteren Ausbau und die Feſtigung
des Friedens Unter den Konfeſſionen angelegen ſein laſſen In
Wahrung des Burgfriedens wird *

ſie die konfeſſionelle Polemik weiter
auf das Mindeſtmaß beſchränken, vor allem aber n Wort und Schrift
beſtrebt ſein, die Feiern für das Reformationsjubiläum uin deutſchen
Landen ſo würdig als möglich vorzubereiten und auszugeſtalten.“

In ähnlichem Sinne, venn auch I verſchiedenen Wendungen,
reiben andere Blätter Wie die guten Vorſätze werden gehalten
werden, ird erſt nach Ablauf des Jahres feſtgeſte werden können.
Es beginnt ereits ein mächtiger Strom von Büchern, Broſchüren
und Artikeln ſich heranzuwälzen. Die Sprache, die un manchen jetzt
ſchon geführt wird, klingt nicht gerade Vie Friedensgeläute. Naturam
EXpellas furca, amen Usque recurret E nicht an ehrlichen,
einſichtigen Proteſtanten, die ber die Schreibwut ihrer Konfeſſions
genoſſen gar nicht entzückt ſind, weder konfeſſionellen, noch
wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus In letzterem Sinne ſchrieb zum
Beiſpiel Dr F Boehmer n Leipzig einen kurzen Artikel ber die

aus dem Wandsbeckerbekannten Verſe: Wer nicht liebt Wein
Bothen von und zeigt, daß ſie ebenſo wenig von Luther
ſtammen vie das angebliche Wormſer Wort Hier ich ich kann
nicht anders, ott helfe mir. Amen. Das iſt dem Hiſtoriker ſchon
ängſt ekannt Bemerkenswert aber ſind Boehmers Schlußworte:
77 das zum Uten Teile hon In Georg Büchmanns Ge
flügelten Worten Auflage beſorgt Bogdan Krieger 105
Gleichwohl muß man (8 immer wiederkäuen, weil 68 immer noch
evangeliſche Paſtoren und Oberlehrer gibt die Katholiken ind, ſeit
Griſar ſie darüber Im Hiſtoriſchen ahrbuch 2 — 479— f belehrt hat,
ehr viel vorſichtiger die den Mut haben, über Zuther Bücher
Zzu ſchreiben, ohne über olche allbekannte inge ſich 3u orientieren.
Dieſe Leute Aten wirklich beſſer, Luther 5  U leſen, aAL die an Schund
on ſo reiche üUbiläumsliteratur IN ihrem 36  Eile 3u vermehren. Ich
bin bisher der Meinung geweſen, daß man ihren Produkten M beſten
durch Totſchweigen die verdiente Würdigung Uteil werden aſſe, aber
ſie treiben S nachgerade E Alg, daß man wo einmal, vielleicht 65
Vorfeier des Jubiläums, ein großes Schlachtfeld unter ihnen wird
errichten X  7.  mů  —  en. Dieſe Aeußerungen ſagen Uns genug, obwohl wir
zweifeln, daß ſie von einer günſtigen Wirkung ſein werden.

Linz, März⸗


